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hielt. Die Leiche des wackeren groben ließ ber Kur¬
fürst im Dome zu Berlin beisetzen und sein Anbenken burch
Mebaillen und feierlichen Gottesdienst ehren. — Den Sieg

bei Fehrbellin wußte Friebrich Wilhelm anss beste auszu¬
nützen. Er jagte bie Schweben nicht nur ganz aus seinem
Lanbe, sonbent eroberte auch Stettin unb Vorpommern.
Die Schweben versuchten bann ben Angriff von einer anbern
Seite; sie fielen in Preußen ein. Aber es erging
ihnen Tuteber sehr übel. Friebrich Wilhelm jagte ne mit
seinem Heere, bas er zum Teil ans Schlitten unb Schlitt¬
schuhen über bas gefrorene kn rische Haff führte, vor sich her,
schlug sie, wo sie stanbhielten unb ließ sie so rastlos ver¬
folgen, baß sie eiligst in ihr Lanb zurückkehrten. Schweben
hatte burch alle biefe Meberlagen seine Rolle in Deutschland-
ausgespielt. Daß ber Kurfürst von Brandenburg aber boch
nicht bie Früchte seiner Siege genoß, baran trug ber Kaiser
fchutb. Dieser sah schon lange mit kleinlicher Eifersucht bie
wachsenbe Macht Branbenburgs unb sprach es aus: „er
wolle nicht, beiß sich ba im Nor ben ein neues Königreich
ber 23anbalen bilde." Nein, lieber trat er in Beziehung zu
betn Ertffeinbe Dentschlanbs, zu Lubwig bent Vierzehnten
unb gab ben Brandenburger preis. Der Kurfürst würbe
genötigt, einen Friedensvertrag zu unterzeichnen, der ihm die
Früchte seiner schweren Arbeit roieber raubte. Voll Schmerz
ries er aus: „Möge einst aus meinen Gebeinen ein Rächer
auferstehen!" Auch noch in anberer Weise wurde Friebrich
Wilhelm burch bas Haus Habsburg benachteiligt. Der letzte
Herzog von Liegnitz, Brieg unb Wohlan war ge¬
storben, unb nach einem Erbvertrage hätten biefe schlesischen
Sauber an Branbeubnrg fallen sollen, aber Kaiser Leopold
zog es vor, biefe Hinterlassenschaft für sich zu behalten. Da
also ber große Kurfürst für alle seine wackern Kämpfe wiber
bie Reichsfeinbe, wie für feine Verbienste um Leopolb, ben
er bei ber Kaiserwahl bnrchgebracht hatte, nur Enttäuschung


